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Nagold. Remigius-Kirche. Gesamtansicht des zweireihigen Christus-Zyklus der Langhaus-Südwand, rechts vom Fenster. 

Die mittelalterlichen Wandmalereien in der Remigius-Kirche von Nagold (Kr. Calw) 
Von Eva Heye, Tübingen 
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Unter den südwestdeutschen Wandmalereien der Hochgotik 
nehmen die um 1320 bis 1325 entstandenen Bilder der Nagol­
der Remigius­Kirche eine führende Stellung ein, so sehr, daß 
man von einem „Nagolder Stil" hat sprechen können1 . Wir 
begegnen diesem Stil in der viel zu wenig bekannten Dorf­
kirche von Aichschieß bei Eßlingen, im Peterskirchlein von 
Oberstenfeld (Kr. Ludwigsburg) und — vor wenigen Jahren 
freigelegt — in der Oberstenfeld benachbarten Kapelle der 
Burg Lichtenberg­. 
Die Gemälde an der südlichen Langhauswand der Nagolder 
Kirche gehören in der oberen Reihe einem Jugend­Christi­
Zyklus an, in der unteren einer Passionsfolge. Gleichzeitig und 
und stilistisch eng verwandt, wenn vielleicht auch von einem 
anderen Künstler der gleichen Werkstatt, ist die Darstellung 
des Erzengels Michael an der Nordseite der Triumphbogen­
wand. Dagegen ist die Gruppe der drei weiblichen Heiligen in 
der Taufkapelle eine Schöpfung der spätesten Gotik, der 
Dürerzeit. — Das Bandornament an der Leibung des südlichen 
Chorfensters geht auf frühmittelalterliche Formen zurück, er­
litt im Laufe der Jahrhunderte aber so starke Veränderungen, 
daß es keine Stilaussage mehr besitzt und hier nicht besprochen 
werden soll. 

Nagold. Remigius­Kirche 
Christus­Zyklus. Untere Reihe 
Ausschnitt: Kreuzigung (Rest) und Kreuzabnahme 
nach der Aufdeckung um 1920 
Aufn. Dr. H. Christ, Bildarchiv StAfD Stuttgart 
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Links (S. 78) Zustand 1961 vor, rechts (S. 79) 1964 nach der letzten Restaurierung. Aufnahmen Dr. Hell, Reutlinge 

Vom Christus-Zyklus blieben erhalten beide Bildreihen rechts 
von dem später eingebrochenen Fenster und an dessen linker 
Seite Szenenreste, aus denen wir schließen dürfen, daß auch 
die linke Hälfte der Wand von einer geschlossenen Bildfolge 
bedeckt war. Das erhaltene Fragment der oberen Reihe, eine 
Gruppe von zwei Pferden, die von Jünglingen geführt werden, 
läßt sich durch die daneben sichtbare Rückenkontur einer 
knienden Gestalt bestimmen als Figurenrest aus dem Gefolge 
der Heiligen Drei Könige, die nach links gewandt, anbetend 
vor dem Heiland, niederkniend dargestellt waren. Wenn schon 
den Begleitfiguren solche liebevolle Behandlung zuteil wurde, 
so dürfen wir uns die Anbetungsszene als ungewöhnlich reich 
vorstellen. Vorhergegangen war wohl das Bild der Geburt 
Christi, vermutlich auch die Verkündigung an Maria und die 
Heimsuchung. Dem Fenster fielen eine oder zwei Szenen zum 
Opfer, von denen nur noch die Gestalt eines bärtigen Mannes 
durch geringe Reste eines Altars als Simeon aus der Darstel­
lung im Tempel zu deuten ist. Es folgen die Szenen des beth­
lehemitischen Kindermordes, der Flucht nach Ägypten, des 
„Schulgangs Christi"3, des zwölfjährigen Jesus im Tempel 
und der Taufe Christi. 
Der „Kindermord" zeigt nebeneinander die lebhaften Bewe­
gungen der erbarmungslos tötenden Soldaten, das stille In­
sich­Versunkensein der trauernden Mutter und die höfische 
Gelassenheit des thronenden Herodes. Dieser ist in der Ele­
ganz des Sitzens mit übergeschlagenen Beinen, den schlanken 
Körperformen und den feingliedrig schmalen Fingern (letztere 
ganz ähnlich den Händen Marias im nächsten Bild) ein ty­
pischer Vertreter des Zeitstils, in dem sich die letzten Aus­
klänge des „ritterlichen" 13. Jahrhunderts verbinden mit der 
Linienschönheit und schwerelosen Körperlichkeit, die die 
Kunst des 14. Jahrhunderts in seiner ersten Hälfte auszeichnen. 
Hingewiesen sei darauf, daß wir in dem Soldaten mit der 
Beckenhaube den einzigen Kopf besitzen, dessen Gesicht in 
der Innenzeichnung gut erhalten blieb; bei allen anderen Fi­

Nagold 
Remigius­Kirche 
Christus­Zyklus 

Obere Reihe 
(links des 
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Pferdeknechte 
aus der Anbetung 
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Aufn. 1964 Dr. Hell, 
Reutlingen 
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guren ging diese ganz oder doch fast ganz verloren. Doch läßt 
sich der Verlust ein wenig dadurch verschmerzen, daß die 
außerordentlich fein empfundenen Bewegungen eine innere 
Beziehung unter den handelnden Figuren herstellen. Man be­
trachte zum Beispiel die zarte und innige Kopfneigung der 
Mutter zu ihrem Kinde auf der Fluchtszene oder die 
Haltung des sich besorgt umblickenden Joseph, die einen 
engen Zusammenhang der heiligen Familie herstellen. — Die 
nächste, vielen auf den ersten Blick wohl unverständliche 

Nagold. Remigius­Kirche 
Christus­Zyklus 

Oben obere Reihe Ausschnitt: Flucht nach Ägypten und 
Schulgang Christi 

Unten untere Reihe Ausschnitt: Kreuzigung (Rest), 
Kreuzabnahme und Grablegung 

Aufnahmen 1964 Dr. Hell, Reutlingen 
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Nagold. Remigius-Kirche 
Christus-Zyklus. Obere Reihe » 

Detail aus dem Bethlehemitischen Kindermord mit tötendem 
Soldaten vor dem König Herodes 

Der Kopf des Soldaten als einziger mit erhaltener Binnenze ichnung 
nach der Aufdeckung 

Aufn . um 1920 Dr. Christ, Bildarchiv S t A f D Stuttgart 
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Szene: Maria mit dem kleinen Jesusknaben an der Hand, läßt 
uns einen Blick tun in die Phantasiefreudigkeit, mit der das 
Mittelalter sich in das Leben Jesu versenkte. Von seiner Kind­
heit berichtet das Evangelium nur wenig; sie wurde aber von 
damals bekannten Legenden lebhaft ausgeschmückt. Bei nähe­
rem Hinsehen wird deutlich, daß das nur zögernd folgende 
Kind eine Schiefertafel trägt, von der Mutter also in die durch 
Andeutung eines Stadttores bezeichnete Schule geführt wird : i. 
— Der Zwölfjährige im Tempel ist durch den erhöhten Sitz 
in seiner Bedeutung hervorgehoben vor den in dichtem Kreis 
um ihn gescharten Zuhörern (einige mit dem mittelalterlichen 
Judenhut), zu denen er mit beredt gestikulierenden Händen 
spricht. — Die Jugend des Herrn schließt mit seiner Taufe. In 
eigentümlicher Schrittstellung4 steht er zwischen dem Täufer 
Johannes (links) und dem Engel (rechts), der sein Gewand 
hält, während die Taube des Heiligen Geistes sich auf sein 
Haupt niedersenkt. •— Eine breite Ornamentborte mit wellen­
förmig geführter Blattranke, flüchtiger hingeworfen als die 
fest und präzis gezeichnete des oberen Abschlusses, trennt 
diesen Bildstreifen von dem unteren. 
Links vom Fenstereinbruch sind auch unten nur Reste erhal­
ten: die obere Hälfte der „Geißelung Christi" und der rich­
tende Pilatus (?) links davon. Den Anfang dieser Bildfolge 
mag das Gebet im Garten Gethsemane gebildet haben, dem 
wohl Gefangennahme und Vorführung Christi vor Herodes 
oder Pilatus folgten. Anstelle des Fensters sind Dornenkrö­
nung, vielleicht auch Kreuztragung anzunehmen. Zum Glück 
blieb die Kreuzigung wenigstens in ihrem rechten Abschluß 
erhalten, in der adlig schönen Gestalt des demütig trauern­
den Johannes, neben dem der — wieder ganz modisch geklei­
dete — fromme Hauptmann erscheint und mit der Hand auf 
den von ihm erkannten Gottessohn weist. Zu den ergreifend­
sten Bildern gehört die Kreuzabnahme: der als vornehmer 
Ratsherr gekleidete Joseph von Arimathia und der Lieblings­
jünger Johannes stützen und halten den schwer fallenden 
Leichnam, während die Mutter mit behutsamer Gebärde ihr 
Gesicht an den erschlafften Arm des toten Sohnes schmiegt. 
Es folgt die Szene der Grablegung: sie ist im stillen Neben­
einanderstehen der Trauernden charakteristisch fü r die leise, 
verhaltene Art des Künstlers, der alles Laute und alles Pathos 
meidet und nur im Hintergrund eine lebhafter bewegte Frau 
sichtbar werden läßt, die die Hände im Schmerz über dem 
Haupt verschränkt Jede Gebärde aber und jede der zart 
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Nagold. Remigius­Kirche. 
Christus­Zyklus. Obere Reihe 

links Ausschnitt aus der Flucht nach Ägypten 

rechts Ausschnitt aus Der zwölfjährige Jesus im Tempel 
nach der Aufdeckung u m 1920 

A u f n a h m e n Dr. Christ, Bildarchiv S t A f D Stuttgart 

schwingenden Linien wird zum Ausdruck der Trauer. Von 
der Auferstehung blieb der dem Grabe entsteigende Christus 
mit Auf erstehungskreuz und ­f ahne erhalten, wenn im unteren 
Teil auch durch eine Fehlstelle verunklärt. Interessant ist der 
Vergleich der Figur Christi mit den Gestalten der schlafen­
den Wächter, die heute fast wie eine Zeichnung vor dem Sar­
kophag stehen. Es dürfte sich, wie oft bei mittelalterlichen 
Wandmalereien, vorwiegend um die allein erhaltene Vorzeich­
nung handeln, während die deckend aufgetragenen Farben 
bei Abnahme der Tüncheschichten verlorengingen. — Das 
Thema der letzten Szene wird in keinem der vier Evangelien 
beschrieben, angedeutet aber in den Worten des Glaubens­
bekenntnisses „niedergefahren zur Hölle"5. Der mittelalter­
liche Künstler verband damit die Vorstellung, das Christus 
in die „Vorhölle" hinabfuhr, um die durch seinen Opfertod 
befreiten schuldigen Menschen zu erlösen. Die Hölle wird hier, 
wie meistens in dieser Zeit, als riesiger, weit aufgerissener 
Tierschlund wiedergegeben, aus dem die Befreiten dem Er­
retter zueilen, während im Höllenrachen ein Teufel sich in 
ohnmächtiger Wut an eine Säule klammert. Oben sehen wir, 
maßstäblich kleiner, andere tückische Teufelchen, die ihre 
Opfer auf dem Rücken schleppen. 
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Kennzeichnend für den Stil des frühen 14. Jahrhunderts ist 
die überragende Bedeutung der Linie, die die Konturen der 
schlanken, feingliedrigen Figuren wie die Komposition be­
stimmt. Obgleich auf trennende Vertikalrahmen verzichtet 
wurde, ist jede Gruppe für sich durch den Zusammenhang der 
Linien geschlossen. Die weich rieselnden Falten haben geringe 
Plastizität, auf Tiefenraum wird bewußt verzichtet; wo ein 
Hintereinander der Figuren bezeichnet werden soll, wird es 
durch ein Übereinander angedeutet — besonders gut an den 
behelmten Kriegern der Kreuzigung abzulesen. Als Land­

schaftselement sind nur die für die Entstehungszeit charak­
teristischen, ganz flächig empfundenen, pilzförmig stilisierten 
Bäume gegeben; bei der „Flucht nach Ägypten" grenzen sie 
zugleich diese Szene ab gegen die vorhergehende und die 
nachfolgende. Der Boden ist als welliges Gelände gezeichnet, 
durch leicht und sicher hingeworfene bogig geführte Striche. 
Daß diese heute an einigen Stellen fast den Charakter eines 
selbständigen Ornamentes angenommen haben, liegt schwer­
lich in der Absicht des entwerfenden Künstlers; es dürfte nur 
eine Folge des Erhaltungszustandes sein, der, vor allem in der 
oberen Reihe, die Farbigkeit der Bodenschwelle stärker be­
wahrte als die der Figuren. 
Eine bevorzugte Stellung nimmt die Monumentalgestalt des 
Erzengels Michael an der Triumphbogenwand ein. Er er­
scheint hier nicht als der Bekämpfer des Teufels, sondern als 
der Seelenwäger. Mit edlen, kraftvoll durchgebildeten Hän­
den hält er einen langen Waagbalken. Gesenkt hat sich die 
linke Waagschale, aus der die kleine Gestalt eines nackten 
Menschen, die „Seele" des Erlösten, sehnsüchtig aufschaut. 
Ihr neigt sich der Himmelsbote mit freundlicher Kopfneigung 
zu, während seine Hand auf die andere Schale deutet, die als 
„zu leicht befunden" von frohlockenden Teufeln ergriffen 
wird. Einer hat sich mit seinem ganzen Körpergewicht an­
gehängt, ein anderer zieht seine Beute mit einem Haken in 
die Tiefe — von zwei weiteren Teufeln sind nur noch einzelne 
Gliedmaßen und ein Schwanz sichtbar. Ein kleiner Farbrest 
über dem Bildfeld des Michael läßt erkennen, daß die Male­
rei sich oben weiter fortsetzte; im Hinblick auf andere Monu­
mentalmalereien gerade an der Triumphbogenwand dürfen 
wir die Vermutung äußern, daß die Wand einst mit der Dar­
stellung eines Jüngsten Gerichts geschmückt gewesen ist, in 
die die Gestalt des Seelenwägers einbezogen war. 
Fast zwei Jahrhunderte trennen die vornehme Kunst des 
Langhauses von dem Gemälde an der Eingangswand der 
Taufkapelle. Es entstand an der Schwelle der Reformation, 
am Ende einer Epoche, der die realistische Wiedergabe der 
menschlichen Figur wie der Natur besonderes Anliegen war. 
Dargestellt sind drei im späten Mittelalter beliebte weibliche 
Heilige: in der Mitte Margarethe, links Apollonia, rechts 
Ursula. Ihre sie für den mittelalterlichen Gläubigen kenn­
zeichnenden Attribute deuten auf Szenen ihrer Legenden, 
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Nagold. Remigius­Kirche 

Triumphbogenwand 

Hl. Michael 

oben A u f n . 1931, 
Bildarchiv S t A f D S t u t t g a r t , 
H. B a u m g ä r t n e r 

u n t e n A u f n . 1964, 
Dr. Hell, Reut l ingen 
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Auto. Dr. Hell, Bildarchiv StAfD Stuttgart 

Nagold. Remig ius -Ki rche . T a u f k a p e l l e 
Die Hl. Hl. Apollonia , M a r g a r e t h a u n d Ursu la 

speziel l i h r e s M a r t y r i u m s hin . Bei M a r g a r e t h e ist es de r 
schwere ockergelbe Drache" , dessen Rachen die m i t d e m K r e u z 
b e w e h r t e Hei l ige „ u n v e r s e h r t " ents te ig t ; in se inen bedrohl ich 
spi tzen Z ä h n e n h ä l t das U n t i e r noch ein Stück i h res G e w a n ­
des. — Die M ä r t y r e r i n Apollonia , die „gegen Z a h n w e h " a n ­
g e r u f e n e Heilige, t r ä g t als Hinwe i s auf i h r e Leiden (sie w u r d e 
i h r e r Z ä h n e be raub t ) e ine ü b e r g r o ß e Z a n g e m i t e inem Z a h n 
dar in . — Die br i t ann i sche Königs toch te r U r s u l a er l i t t bei de r 
A n k u n f t in Köln durch den P f e i l eines he idn i schen „ H u n n e n " 
den Tod, sie w i r d also m i t e inem Pfe i l darges te l l t . Lassen 
sich diese F i g u r e n auch an küns t l e r i s che r Qua l i t ä t ke ineswegs 
m i t den b i she r be t r ach t e t en h e r v o r r a g e n d e n G e m ä l d e n des 
f r ü h e n 14. J a h r h u n d e r t s vergle ichen, so s ind sie doch in der 
kub i sch d u r c h g e f ü h l t e n Körper l i chke i t wie in der durch n a ­
t u r n a h e B ä u m e a n g e d e u t e t e n l andschaf t l i chen U m g e b u n g 
charak te r i s t i s che Schöpfungen des spä t en Mit te la l te rs . I h r e n 
Male r k e n n e n w i r nicht. 
Auch die er lesene K u n s t des 14. J a h r h u n d e r t s in der Nagolder 
K i r c h e l ä ß t sich m i t k e i n e m K ü n s t l e r n a m e n ve rb inden , w i e 
f a s t i m m e r in j e n e m Z e i t r a u m . Wohl abe r is t die W e r k s t a t t 
zu verg le ichen m i t a n d e r e n küns t l e r i s chen Schöpfungen der 
Zeit , d e r e n Z e n t r u m a m B o d e n s e e zu suchen i s t 7 . Hie r soll 
n u r auf einige der von P f l e i d e r e r 1 schon f r ü h e r g e n a n n t e n 
Vergle ichsbeispie le h ingewiesen w e r d e n , auf die M i n i a t u r e n 
d e r W e i n g a r t n e r L i e d e r h a n d s c h r i f t u n d auf die Glasma le re i en 
in der ehemal igen Klos t e rk i r che von Königs fe lden (Schweiz), 
die j e tz t sicher auf 1325 bis 1330 zu d a t i e r e n sind. — In der 
schwäbischen Glasma le re i ist n e u e r d i n g s das C h o r f e n s t e r in 
d e r Kirche von Hei l igkreuz ta l diesem Kre i s zugeordnet* . 
Die R e s t a u r i e r u n g de r sei t 192J0 au fgedeck ten W a n d m a l e r e i e n 
l ag in den H ä n d e n von Dr. H. D. Ingenhof f , Tübingen , u n d 
se iner W e r k s t a t t . Die Bi lde r w u r d e n gere in ig t u n d von den in 
L e i m f a r b e n a u s g e f ü h r t e n Ü b e r m a l u n g e n der f r ü h e r e n R e ­
s t a u r i e r u n g be f re i t . Die Zeichnung erwies sich als e r s t a u n ­
lich gu t e r h a l t e n ; an F a r b e n s ind noch Ockergelb, Rot, Blau 
u n d G r ü n v o r h a n d e n . U m die F i g u r e n k l a r e r von dem G r u n d 
abzuheben , w u r d e dieser in St r i che lungsman ie r in A n p a s s u n g 
a n v o r g e f u n d e n e k le ine F a r b p a r t i k e l b lau e inge fä rb t . Die u r ­

sprüngl ich w o h l in tens ive f a r b i g e B u n t h e i t h a t sich in den auf 
u n s ü b e r k o m m e n e n W a n d m a l e r e i e n f a s t n ie e rha l t en , w i r 
t r e f f e n sie a b e r noch an in W e r k e n de r Glasmale re i u n d sehr 
a u s g e p r ä g t in der Buchmale re i des hohen Mit te la l te rs . 
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Diss. Bonn, Bottrop 1935. 
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Jacobus de Voragine vorauszusetzen und aus dem apokryphen 
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Konstanz 1961. 
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